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Aufgespießt

Durchgerockt
Wer stellt heute noch etwas an-
heim? Wer balbiert, wer astet, wem
deucht etwas? Wer fühlt sich noch
erquickt oder blümerant? Unsere
Sprache unterliegt dem Wandel.
Wörter geraten in Vergessenheit,
manche durchaus zurecht, neue
kommen hinzu: Ob sie eine Berei-
cherung sind, bleibt dahingestellt.
Gut zu beobachten sind Neuerun-
gen und Anglizismen zum Beispiel
bei der Suche nach einem gebrauch-
ten Fahrrad im Internet. In die Jah-
re gekommene Räder sind nicht ein-
fach alt, sondern „vintage“. Bedeu-
tet ungefähr so viel wie noch nicht
antik, aber älteren Datums und
durchaus wertig. Doch es gibt Nu-
ancen. Bei „shabby“ hat der Lack
schon ein wenig gelitten, offenbart
zudem ein paar Roststellen. Manche
der „Shabby“-Räder sind aber ei-
gentlich schon „rancy“, hier hat der
Rost bereits die Oberhand gewon-
nen – das Rad ist einfach nur ver-
gammelt. Wird ein „Bike“ als
„durchgerockt“ angeboten, dann
wurde es nicht geschont, verfügt
über jede Menge Kratzer und Beulen
und mitunter sogar platte oder ab-
gefahrene Reifen. Hier ist noch eine
kleine Steigerung möglich in Form
von „gut durchgerockt“. Früher
hieß das schlicht und einfach
schrottreif. mf

Unterwegs in die Zukunft: Die Region meistert den Strukturwandel

Kein Grund
mehr zum
Jammern

Das Fichtelgebirge schreibt
nach schwierigen Jahren
Erfolgsgeschichte. Die
Wirtschaft boomt und
Arbeitslose gibt es kaum.
Trotzdem steht die Region
vor großen Aufgaben.

Von Alexandra Hautmann

Wunsiedel – Wie ein Orkan, der im
Fichtenwald wütet, hat der Zusam-
menbruch der Porzellanindustrie
den Landkreis Wunsiedel niederge-
drückt. Zahlreiche Insolvenzen in
der monostrukturierten Region und
viele verzweifelte Menschen, die ihre
Arbeit verloren haben, waren die ers-
ten Folgen. Klamme Haushalte in
den Kommunen und der Wegzug
meist junger Männer und Frauen aus
dem Landkreis die nächsten Konse-
quenzen. Doch das ist Geschichte.

Inzwischen ist vieles anders gewor-
den: Industrie und Handwerk im
Fichtelgebirge boomen, es ziehen
mehr Leute zu als weg. Doch was
fehlt, sind genügend vernünftige
Wohnungen. Sanierungsstau heißt
das Stichwort. Eine andere Erfolgs-
meldung lautet, die Arbeitslosen-
quote sei so niedrig wie noch nie.
Doch auch die annähernde Vollbe-
schäftigung hat Folgen: Der Fach-
kräftemangel bremst und setzt dem
Wachstum in der Region schon jetzt
Grenzen. Die demographische Ent-
wicklung wird diese Problematik
noch weiter zuspitzen.

Schaut man sich vier verschiedene
Kennzahlen genauer an, zeichnet
sich der allgemeine Aufwärtstrend in
der Wirtschaft seit Jahren als stabil
ab. Die Entwicklung der Gewerbe-
steuereinnahmen, der Arbeitslosen-
quote, der Zahl der Beschäftigten
und des pro Person verfügbaren Ein-

kommens ist ein Grund, von einer
echten und belastbaren Trendwende
im Fichtelgebirge zu sprechen.

Im Jahr 2005 verzeichnete die
Agentur für Arbeit im Raum Markt-
redwitz/Selb eine Arbeitslosenquote
von 11,6 Prozent. Diese hohe Zahl
reduzierte sich stetig, von einem klei-
nen Schlenker nach oben abgesehen,
auf 5,3 Prozent im Jahr 2011. Inzwi-
schen hat die Quote Monatswerte,
die zwischen 4,2 und 4,5 Prozent lie-
gen. Das ist ein echter Grund zur
Freude. Doch auch diese positive
Entwicklung hat eine Schattenseite.
Für eine Expansion fehlt Personal.
Restaurants müssen zum Beispiel öf-
ter schließen, als sie wollen, weil sie
niemanden haben, der in der Küche
steht oder bedient. Auch zahlreiche
Ausbildungsstellen im technischen
Bereich bleiben frei.

Seit Jahren federn die Arbeitgeber
die oft schwierige Suche nach Perso-
nal mit der Akquise von Einpendlern
aus Tschechien ab. 2156 Arbeitneh-
mer der insgesamt 28146 Beschäftig-
ten (Stand Juni 2016) sind Ausländer.
Ein hoher Anteil kommt aus Tsche-
chien. Doch auch dieser Markt ist ir-
gendwann erschöpft.

Unbestritten ist, dass es den Men-
schen im Fichtelgebirge heute durch-
schnittlich besser geht als noch vor
zehn Jahren. Um den materiellen
Wohlstand zu messen, ist das jähr-
lich zur Verfügung stehende Ein-
kommen pro Kopf ein wichtiger
Schlüsselfaktor. Dieses Geld können
die Menschen in Konsumgüter in-
vestieren oder sparen. Seit dem Jahr
2000 stieg dieser Wert im Fichtelge-
birge von 14868 Euro auf 22126
Euro im Jahr 2015. Und das liegt
nicht daran, dass es plötzlich mehr
Einkommensmillionäre gibt, die die
Zahlen verfälschen würden. Nach ei-
ner Berechnung des Bayerischen
Landesamts für Statistik befindet
sich der Landkreis damit unter dem

Bayernschnitt von 23658 Euro, aber
deutlich über dem Bundesdurch-
schnitt von 21583 Euro.

Aber nicht nur die Menschen, son-
dern auch die Kommunen profitie-
ren deutlich vom Aufschwung in der
Region. Nach Zahlen des Bayeri-
schen Landesamts für Statistik flos-
sen im Jahr 2016 rund 29 Millionen
Euro Gewerbesteuer in die Haushalte
der Kommunen. Zwischen den Jah-
ren 2000 und 2005 bewegte sich
diese Zahl zwischen 13 und 17 Mil-
lionen. Seit 2013 hält sich das hohe
Niveau zwischen 25 und 29 Millio-
nen.

Trotz ihres Zusammenbruchs ist
die keramische Industrie auch heute
noch ein ganz wichtiger Wirtschafts-
zweig im Fichtelgebirge. Man könnte
sagen, sie hat sich gesund ge-

schrumpft. Zwischen 2007 und 2010
wurden nocheinmal rund 1000 Ar-
beitsplätze abgebaut, seitdem blieb
die Zahl der Beschäftigten konstant.
Mit rund 3300 Arbeitnehmern ist der
Bereich „Herstellung von Glas, Kera-
mik, Verarbeitung von Steinen und
Erden“ nach wie vor die stärkste
Branche. Vor der Metallindustrie
und dem Einzelhandel.

Obwohl sich der Landkreis sehr
gut entwickelt hat, gibt es noch viele
weitere Aspekte, von denen eine gute
Zukunft für die Menschen in der Re-
gion abhängt: angefangen von einer
guten ärztlichen Versorgung über ei-
nen attraktiven Öffentlichen Nah-
verkehr, die Digitalisierung bis zur
intakten Infrastruktur in der auch
weiter an Bevölkerung verlierenden
Region.

Ein Beispiel für dasneue– inzwischen wirtschaftlich sehr breit aufgestellte– Fichtelgebirge ist dasEuropäischeFor-
schungs- undTechnologietransferzentrumfürdenBereichDispergierungen(Stoffmischung) inSelbunterderLeitung
des Brasilianers FelipeWolff-Fabris. Foto: Florian Miedl

Arbeitslose
(Stand jeweils Oktober)

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte
(Stand jeweils 30. Juni)
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Im Fichtelgebirge geht eskontinuierlich aufwärts, das zeigen Schlüsselzahlen, zum Beispiel das „ver-
fügbare Einkommen der Haushalte“ (links). Es gibt an, wie viel Geld für Konsumausgaben oder zum
Sparen zur Verfügung steht. Es gilt als aussagekräftiger Indikator für den materiellen Wohlstand der

Bevölkerung. So wenig Arbeitslose (rechts unten) wie momentan gab es im LandkreisWunsiedel noch
nie: etwas mehr als vier Prozent. Auch die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (rechts
oben) wuchs in den vergangenen Jahren kontinuierlich, trotz des Bevölkerungsrückgangs.

Kommentar

Ein Etappenziel
Der Landkreis Wunsiedel hat sich
enorm entwickelt. Ein erster wichti-
ger Gipfel ist bestiegen. Doch wer
glaubt, damit sei das Ziel erreicht,
der täuscht sich. Es ist viel auf der
Strecke geblieben in den vergange-
nen harten Jahren. So manche Orts-
durchfahrt lässt Fremde und Einhei-
mische erschaudern. Vergammelte
Häuser, bröckelnde Fassaden, einge-
staubte Fensterflächen und leere
Geschäfte prägen das Bild. Da muss
etwas passieren und zwar schnell.
Und das kostet nicht nur Geld. Es
verlangt Mut. Mut und Ideen, neue
Wege in die Zukunft zu gehen.

Alexandra Hautmann

„Ohne langen Atem und Geduld geht es nicht“
Thomas Edelmann ist
Chef der Entwicklungs-
agentur im Landratsamt
in Wunsiedel. Wir haben
uns mit ihm über seine
Ziele unterhalten.

Herr Edelmann, sind dieMenschen
im Fichtelgebirge eigentlich stolz
auf ihre Heimat?

Ich denke, eine steigende Anzahl
schon, viele aber auch zu wenig. Ich
habe den Eindruck, dass die Fichtel-
gebirgler oft recht kritisch sind,
wenn es um ihre Heimat geht. Sie
sprechen mehr von den negativen
Dingen als von den positiven. Dabei
hat das Fichtelgebirge so viel Lebens-
qualität zu bieten und sich wirt-
schaftlich enorm entwickelt.

Woher kommt diese Haltung?

Sicherlich waren die Krise und der
starke Rückgang der Porzellanindus-
trie und alle ihre Folgen für die Re-
gion ein großes Trauma, obwohl wir
hier nach wie vor Weltmarktführer
vor Ort haben. Viele Männer und
Frauen haben ihre Arbeit verloren
und konnten auch nicht mehr Fuß
fassen. Das hat sich ganz tief in den
Menschen eingebrannt, besonders
bei den Älteren, die diese harten Jah-
re erlebt haben.

Die Zahlen sprechen eine klare
Sprache: der Landkreis hat den
Strukturwandel gemeistert. Doch
in vielen Orten sieht es aus, als wä-
re das Fichtelgebirge das Armen-
haus Deutschlands...

Wir müssen die Städte so verändern,
dass sie optisch attraktiver werden,
dass man in ihnen auch erkennt, wie
leistungsfähig die Wirtschaft ist und
nicht nur das. Die Nutzung als

Wohnraum, ist eine wichtige Auf-
gabe. Wir brauchen dringend moder-
ne, attraktive Wohnungen.

Wie ist das zu schaffen?
Was wir brauchen, sind private In-

vestoren, die realisiert haben, dass
sich der Wohnungsbau wirtschaft-
lich rechnet. Denn das ist inzwi-

schen so. Für eine vernünftige Woh-
nung sind die Menschen bereit, ei-
nen angemessenen Preis zu bezah-
len. Auch das Programm unter dem
Titel Förderoffensive Nordostbayern
bietet den Kommunen und Privat-
leuten jetzt die Chance, Leerstände
mit hohen Zuschüssen zu sanieren.

DerWohnungsmarkt ist aber nur
eines von vielen Zukunftsthemen
in der Region, dabei denke
ich an Stichworte wie den
Fachkräftemangel oder den Bevöl-
kerungsrückgang.

Das ist richtig. Ohne einen langen
Atem und Geduld geht es nicht. Vie-
les kann man natürlich nicht von
heute auf morgen lösen. Extrem
wichtig ist mir, dass wir uns ganz ak-
tiv darum bemühen, dass unsere Re-
gion als attraktiver Lebensraum
wahrgenommen wird. Von Fremden
und Einheimischen. Meiner Mei-

nung nach hängt alles mit allem zu-
sammen, der Städtebau, die Entwick-
lung des Tourismus und die Suche
nach Fachkräften. Wir konkurrieren
bei der Suche nach Menschen, die
gerne hier leben und arbeiten möch-
ten, mit allen anderen Regionen.
Denn die Themen Fachkräfte und
demografischer Wandel betreffen
ganz Deutschland.

Was wünschen Sie sich für die
Zukunft?

Das wird jetzt aber keine kurze Liste.
Zuallererst wünsch ich mir, dass der
Abgesang auf die Region ein Ende
hat. Dass sich die Bürger der Vorzüge
der Region ganz klar bewusst sind.
Um gestalten zu können, brauchen
wir Menschen, die an die Region
glauben und hier gerne investieren.
Genauso wichtig ist auch die weitere
Unterstützung vom Freistaat Bayern.

Die Fragen stellte Alexandra Hautmann

Interview

mit Thomas Edelmann

Polizeireport

Mit 165 „Sachen“
auf der Bundesstraße

Schirnding – Die Verkehrspolizei
aus Hof hat am Montag an der Bun-
desstraße 303 bei Schirnding tags-
über eine Geschwindigkeitsmessung
vorgenommen. Das Ergebnis: Von
1227 Fahrzeugen waren 75 bei einer
zulässigen Höchstgeschwindigkeit
von 100 Stundenkilometern zu
schnell unterwegs. 57 Fahrer kom-
men mit Verwarnungen davon und
müssen somit keine Punkte in Flens-
burg fürchten. Für 18 Lenker sieht
die Sache hingegen anders aus, denn
ihnen drohen Bußgeldverfahren.
Den sprichwörtlichen „Vogel“
schoss ein 55-jähriger Mann aus dem
Landkreis Wunsiedel ab. Er war mit
165 „Sachen“ unterwegs. Die Quit-
tung: ein saftiges Bußgeld von meh-
reren 100 Euro, Punkte in Flensburg
und ein Fahrverbot.

Infotafel fällt
Rowdys zum Opfer

Hohenberg – Bislang unbekannte
Täter haben in der Zeit von Anfang
August bis Ende September die Folie
an einer Infotafel an der Carolinen-
quelle in Hohenberg abgerissen. Da-
durch ist der Text nicht mehr kom-
plett lesbar. Der Schaden beträgt
rund 500 Euro.

Autofahrt endet mit
Blutentnahme

Kirchenlamitz – Einen alkoholisier-
ten Autofahrer hat die Polizei in Kir-
chenlamitz aus dem Verkehr gezo-
gen. Bei der Kontrolle stellen die Po-
lizeibeamten Alkoholgeruch fest. Ein
vor Ort durchgeführter Alkotest er-
gab einen Wert von 0,62 Promille.
Daraufhin ordneten die Beamten
eine Blutentnahme in einer Arztpra-
xis an und untersagten die Weiter-
fahrt mit dem Pkw.


